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Vonrorlzur2. Ausgobe

Im Dezember 1993

Liebe khinznacheinnen und Schinznacher

In unseren Strassen und Gassen leuchten wieder die Adventsfenster. Sie erzählen uns die
Weihnachßgeschichte und erinnem uns daran, dass bald wieder ein Jahr zu Ende geht. Da wtd
es Zeit, Rückchau zu halten.
Das Inneha.lten rmd Zuückschauen ist eminent wichtig, es ist die unverzichtbare Vorausset-
zung ftir das Ve$t:indnis der Gegenwart und damit ftir ein orien[ertes Vorausschauen in die
Zukunft. Wer nie zuüclschaut, vediert seine Wurzeln und damit seine ldentität, er wird
orientierungslos und verliert sein Sehstvertauen. Dies gilt sowohl für uns Menschen als

Individuen a]s auch für soziale Gemeinschaften.

Unsel DoIf hat eine Identität. Es ist dahel mehl als nur eine Ansammlung von Menschen,
Gebäuden und Strassen, es ist ein funktionierender, komplexer Organismus, der seinen

Einwohnern ein angenehmes GefüIl des Daz ugehörens zu vermitteln vermag. Wir sollten dem
Sorge tmgen.

Unsere Dorfchonik, DIE NACHLESE, will einen Beitrag dazu leisten. Sie htilt Rückschau,

erz:ihltvon vielerlei Begebenheiten aus näherer und femererVergangenheit und hofft, aufdiese

Weise eine Art Spurensicherung ftt unser Dorf zu ieisten.

Allen Redaktorinnen, Redaktoren, FotogmJen und Fotograinnen sei ftil ihre ehenamtliche
Täti8eit zum Woi[e unseres Dorles helz]ich gedankt.

Ich wünsche lhnen, liebe Lesertnen urd Leser, viel Vergnügel bei der Lektüe der 2. Ausgabe

der NACHLESE.

Chrbtian möny
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Aus der Rotsstube

Jah res njc kb lic k de s Ce meinde rat e s

Mit dem Jahresbeginn verbunden ist meist
auch die Inkafuetzung neuer Gesetze. Als

wichtlgstes des vergangenen Jahres darf wohl
dasjenige über die politischen Rechte bezeich-

netwerden. Die Stimmbürger und Stlmmbür-
ge nnen haben nun die Möglichkeit, per Post

abzustimmen, wovon rund ein Viertel schon
regen Gebrauch macht. Diese Neuerung hat
sich auch auf die Stimmbeteiligungausgewlrkt,
oder waren es etwa die bedeutsamen Abstim
mungs- und Wahlgeschfie ?

Das Bauwesen war wiederum geprägt von
einigen Einsprachen oder gar Beschwerden.
Als wichtigste Bauten, die l993 rea1isiert wxr
den, dürfen das Gemeindehaus und die rö
misch katholische Kirche bezeichnet werden.
Aber auch die Ueberbauunglm kummenland
mit der ersten Mehdamilienhauselnheit war
im Sommer bezugsbereit, und im Gebiet Brei-
tern konnten die Baubewilligungen flir 18

Reihenhäuser und einige Einfamilienhäuser
ertellt werden. Für das Kieswerk der Firma S.

Amsler AG wurde der Rekultivierungsplan ge-

ändert. Dem Beüieb stehen nun mehr Depo-

niemöglichkelten zul Vertugung, und die wie-
deraufgefü1lte Grube sollte sich später noch
besser in die Lardschaft integrieren.
Die Gebiete ZelgL, Talbach und Breitern sind
nun vo11ständig erschlossen und bieten Bauwil
ligen schöne Bauplätze fih die Effichtung von
Eigenheimen.

Als nächstes, und vorläuflgletztes Gebiet, wid
flf das Krummenland und die Kellermatt ein
Erschliessungsplan ausgearbeitet. Dieser so1l

aufzeigen, wie das nahezu schon vollstlindlg
überbaute Cebiet vor Verkehrsbelastungen
geschützt, resp. wie die strassenmässige Er-

schliessung verbessertwerden kann. Ein gleich-
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zeitig angesfebtes Landumlegungsverfahren
scheiterte an der mangelnden Mitwirkungsbe-
reitschaJt der Grundeigentümer. Zur weiteren
Entlastung dieses Gebietes gehört auch ein
Planungsaufu ag, welchen der Cemeinderat ftlr
elne Umfahrungsstrasse über die Gebiete Strick
und Degerfeld erteilt hat. Der von der Baum-

schule und dem Cebiet Bözenegg ausgelöste

Verkehr würde somlt nicht mehr durch das

Dorf gefilhrt.

Eine eigens eingesetzte Kommission hat die
Planungsarbeiten ftir eine neue Schiessanlage

in Angriff genommen.

In der fliI die Gemeinde bedeutsamen Nut'
zungsplanung konnte die Inventarisierung der
schützenswerten Landschaftselemente abge-

schlossen werden.
Die Arbeitsmarktsituatlon hat sich drastisch
veßchlechtert. Warcn zu Begim des jahres

noch 12 Stellenlose zu vezeichnen, erhöhte
sich deren Zahl bis EndeJahr auf22 Arbeitslose

[fast 4 % der erwerbstätigen Bevölkerung). Der
Gemeinderat sah sich deshalb veranlasst, alle
Dienststellen darauf hinzuweisen, beiAufu ags-

vergaben wenn immer möglich das einheimi
sche Gewerbe zu beücksichtlgen.
ln der Bözenegg wurde der SBB-Bahnhof am

23. Mai endgültig auch für den Personenver-

kehr geschlossen. Die schlechten Besucherfue-
quenzen auf der Strecke Brugg-Fdck veranlass

ten die SBB zu diesem Schritt. Das Wander-
wegnetz wurde den neuen Gegebenheiten

angepasst und nimmt nun statt aufdie SBB auf
den öffentlichen Bus Rückicht.
Der unter Denkmalschutz stehende Schulhaus-

brunnen wurde einer $ündlichen Renovation
unterzogen. Nicht mehr zu retten war hinge-
gen der Brunnen bei der Breiternstrasse, der
dank einer gosszügigen Spende aber ersetzt
werden konnte.



lnleressontes Detoil 0m Kopfdes Brunnenstockes des

renoviefen Schrlhousbrunnens

Zum Schutz der Warmbachquelle konnte dle

Gemeinde das darüberliegende Wohnhaus er
werben. Für die privat genutzte Schinz-

nacher MlneralquelLe wurden Schritte fü den

Erlass einer Schutzzone eingeleltet.

Die Abfallentsorgung präsentiert sich als Dau-

efihema unserer Zeit. Der Kanton sucht fr.ir den
östlichen Kantonsteil eine Deponie für Schlat
ke aus der Kehrichtverbrennungsanlage. Die
Tongube der Zürcher Ziegeleien im Gebiet

Edwies hat sich aus geologischer und hydro
geologischer Sicht in der Voruntersuchung als

gut erwiesen. Jetzt Iolgen weitere Untersu
chungen, auch muss erst noch ein Bedarfs

nachweis erbrachtwerden. - Der Regierungs

rar här d ,, Sc h lies,L ng'verlLgLng der Gemern-

de Veltheim für den Schinznacher Teil der

Bogenraingrube geschützt. Gegen diesen Ent

scheld fuhrt dle Gemeinde beim Verwaltungs-
gericht Beschwerde jn derAbsicht, eine Frister

streckung zu erlangen, innert welcher die Ge-

meinde eine Ersatzlösung zu suchen hat.

Bei de- SpordnldSe wrrd" pine Rasensanie

rung vorgenommen, weil sich unliebsame Bo-

denunebenheiten bildeten, die beim Turn' und

Sportunter cht hlnderlich waren.
Nebst all diesen Sachgeschäften hat sich der

Gemeindent auch zunehmend mit Vormund'
schafts" und Sozialfä11en zu befassen, zum Teil
eine Folge deroben beschriebenen Wifischafts-
lage. Will man den Prognostikern glauben,

zeichnet sich ein heller Sreifen am Horizont
ab. Es scheint, als ob die Talsohle erreichl ist.

loo4 Lann es nu: r o.h duh/üärt:geLe-.

Hansruedi Gysi

oie ustige Rosette 0m W0ssenohr des herousgeputzten

Schulhousbrunnens

5



Dos olte Gemeindehous

Wie es erbaut undwieder abgebrochen wurde

Die Geschichte eines öffentlichen Gebäudes

lässt sich relativ einfach rekonstuieren, da

darüberimmerwieder demokatische Entschei-

dungen getroffen werden mussten. Aus den

Quellen ergibt sich folgender Werdegang.

Die Landbeschaffung

wie kam die Gemeinde in den Besltz des

Landes? Im Fertigungsprotokoll Bald Nr. 19

vom 1. Dezember 1866 ergebensichdazu drei
Einträge unter den Nrn.4,5 und 6. ZurVeran-
schaulichung, wie solche Verfäge abgefasst

wurden, hier ein Beispiel aus Nr. 4:

{Wordaut in alter SchreibweiseJ

Verk'duJer: Gebtüdet Niklaus und Hans Ulrich Meier, a1t Exerziermeisters von Schinznach

Käufein:Die Gemeinde Schlnznach, in deren Namen HerrJoharines Hiltpold, Gemeindeam'

mann handelt
Verkaujtes:

1. das zum Theil abgetragene, bis dahin im Brandkadaster unter No. 100 eingetagene

Waschiaus beim sogenannten Wendelbach zu Schinznach, mit dem P1alz, worauf das-

selbe steht und dem dazufuhrenden Weg.

2. Von dem an die Realität No. t hievor stossenden Galtenland 519 ftinfhundert und

neunzehn QuadraLfuss an die Strasse, die Verkäufer und den Wendelgaben $enz end, wie

es bereits ausgemarchet ist.

Der unter No. I beschriebene Plau, sowie das in fut. 2 verkaufte Gartenland wird als Haus-

platz verwendet, d.h. darauf eine, bis zum obem Trämboden wenigstens 16 Fuss Höhe ha1-

tende Gebäulichkeit errichtet werden. Zu diesem Zwecke gestatten die Verkäufer Meier der

Käuferin, die in § 482 des ABG (Aarg. BaugeselzesJ gemachte Beschränkung wegfallen zu

lassen und die Mauern des Cebäudes nur 3 Fuss von der Grenze entfernt aufzuführen.

Uebergabe und Währschaft nach Gesetz.

Kau;fsumme:
A. flir No. I

Das Waschhaus sammt Hausplatz und dem dazu ftihrenden Weg Fr. 300.-
B. für No. 2

5 1 9 Ouadratfuss Gartenland prc Hundert Ouadratfuss Fr. 40. , brin$ Ft . 207 .60

Summa Ft. 507.60

funfhundert und sieben Franken und sechszig Centimes

Unterpfandsvorbehalt adformam.

Datum des Kaufsabschlusses in Schinznach den 27. Jatuar 1866 Unte§chdften

Die Contahenten gelobten vor versammelter Fertigungsbehörde an

Mce Gemeindeammann Samuel Hartrnann.
I
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Der Bau

furl2ö.Januar I 8öTbestellte die Gemeindever
sammlung, nach Einsjcht in die Piäne, eine
siebenköpfrge Kommission,welche die Planung
zu begleiten hatte. Am 26. April 18ö7 gab die
Gemeindeveßammlung günes Licht fi]I den
Bau des Spritzen- und Standhauses. Am 5.
September 1867 ermächti$e die Gemeinde,
versammlungden Gemeinderat zurAulnahme
einer Anleihe von 4 - 5'000 Franken, ,,damit
mal gegenwärtig nicht zu sehr mit Steuern

belaistig werde " . Ueber der Eingangstijr erhielt
das Gebäude standesgemäss die Jahreszahl des

Baujahres, nämlich 1867. Das Versicherulgs-
amt versicherte das Gebäude unter der Num-
mer264 mitfolgendem Beschrieb:,,Wohnhaus
mit gewölbtem Keller und gewölbtem Lokal.
Dö gewölbte Lokal ist zu einem Waschhaus

bestimmt. Die Räurnlichkeiten sind unausge-

baut, bloss aufgerichtet." Am 27. September

1868 war die Gemeindeversammlung vor die

kage gestellt, ob sie den Keller vermieten und
im oberen Stockwerk zwei Wohnungen ein-

bauen möchte, die sich gut verzinst hätten. Die
Versammlung tmute der Sache nicht und ver'
tagte das Geschaift einstweilen. Am 4. Oktober
1868 beaufuagt die Gemeindeversammlung
den Gemeinderat, den Keller desWaschhauses

nur auf unbestimmte Zeit auszuleihen, so dass

er bei einem allfälligen Ausbau des Hauses

wieder zur Verfugmg steht. Ferner sei der Ge-

meinde über den imeren Ausbau ein Plan mit
Kostenberechnung vorzulegen, wo dann erst
nach Gutnnden beschlossen werde dariiber.
Am 5. Februar 18ö9 entschloss sich die Ge-

meindeversammlung, den inneren Ausbau der

oberen Stockwerke zu dskieren, und bewilligte
daJtir einen kedit von 3'075 Franken. Kaspu
Müri, Zimmermaln, forderte dann aber unter
Konkurrenz nv 2'496 Franken 40 Rappen,

weshalb ihm die Gemeindeversammlung die
tubeiten übertug. Allerdings beinhaltet dieser
Entscheid nicht den Ausbau der oberen Stock-

werke zuwohnzwecken. Es muss sich um ein
eigenafüges Gebäude gehandelt hüen, denn

am 31 . August 1869 steht im Gemeindever-

sammlungsprotokoll, dass ein Antag zur Ein-
wandungdes Estichs in der Minderheit biieb.
Schon am 18. Dezember des gleichen Jahres
machte aber die Gemeindeversammlung eine
Kehtwende und beaufuagte den Gemeinde-
rat, den Estrich einzuwanden. Offenbar war
damit der Ausbau des Hauses beendet, was

auch vom Versicherungsamt mit der deflniti-
ven versicherung bestätigt wird. 1875 erhält
das Gebäude eine neue Hausnummer, nämlich
die Nummer 101. A.ls Gebäudebeschieb fütut
dasVersicherungsamt an:,,Wohnhaus, Wasch-

haus und Spdlzenhaus".
1882 wird laut Gemeinderatsprotokoll der
Gemeindehauskeller (erstmals Erwzihnung als

Gemeindehaus!) dem Bierbrauer Rudolf Hube-
li aus Schinznach-Dod während eines Jatues
vermietet. 1884 müssen die Abfitte emeuert
werden. Infolge einer neuerlichen kantonswei.
ten Umnumerierung der Gebäude erhä]t das

Gemeindehaus 1899 die bis zuletzt gültige

Hausnummer 92 und war als Wohnhaus mit
Spdtzenloka.l, Remise und A$eitsschullokal
registriert. Von 1875 - 1912 soll laut Versiche-

rungsamt das Gebäude als Trinlöalle versi.

chert gewesen sein. Ab 1926 wird es in den

Registern dieses Amtes a1s ,,Gemeindehaus"
bezeichnet.

Die Gemeindeverwaltung
Bis Ende 1901 war Notar Jakob Amsler Ge-

meindescrlleiber. Seine Schrcibstube oder Kanz-

lei befand sich in seinem Haus an der heutigen
Unterdorfstasse I I . Ab 1902 zulrte das Amt
Notar Gottlieb Zulauf weiter, der mtindlichen
Ueberliefermgen zufolge a]s Dorfgewaltiger
bezeichret wird.
Am 14. Februar 1903 orientiert Gemeindeam-
mann Rudolf Zulauf die Versamn'rlung, dass

sich die Gemeinde in nächster Zeit mit der



Frage der Erstellung eines Gemeindearchives,
e\. einel Cemeinde&nrlei und eines Cemein.

deversammlungslokales zu befassen haben

werde. Schon am 21. Februar 1904 lagen der

Gemeindeversammlung P1:ine und Kostenbe-

rechnungen fit den Umbau des ganzen Ge'

melndehauses vor. Eswurde beschlossen, dass

die Rechnungskommission die Sache noch
näher zu prüfen habe. Bis zu nächsten Ver-

sammlung sollen die Unterlagen im Bürc des

Gemeindeschreibers öffentlich zur Einsicht-

nahme aufliegen. Auftragsgemäss taten Ge-

meinderatund Rechnungskommission am 19.

Miatz 1904 vor die Versammlung und bear
[aglen, im Pa-rterre des Cere'^del^äuses e'-
Gemeindearchiv und inVerbindungdamlt eine

Gemeindekanzlei zu erstellen. Notar Amsler
und FritzAmsler, Schuster, bekämpften dlesen

Anfagund obsiegten in der geheimenAbstim-

mung mit 82 gegen 64 Stlmmen. Dles rief
Gemeindeschreiber Zulauf auf den Plan. Die

Gemeindeversammlung nötige ihn, seine Pri

vafi^rohnung der Gemeinde als Kanzlei zur
Vefllgung zu stellen. Bei einem allläligen Brard

unglücklehne erjede Haftungab. Diese Aussa

ge liess Notar Amsler nicht unwidersprochen.
Erstelle der Gemeinde sein feueßicheres Büro

zur Verfugung, was aber die Clemeindever

sammlung nicht mehr lntercssierte.

Am 10. August 1904 nahm das Bezirksamt

Stellung zu den Archiv und Kanzleifragen.

Dessen Befund \aurde der Gemeindeversamm-
,r'g an 21. -anua 

1005 -Lr Kpnnmis ge-

bracht. Am 12. Dezember 1909 tuhr der Ge-

meinderatnoch göberes Geschütz auf, indem
er bekanntgab, dass dle von der Direküon des

Innem gesetzte Filst zur ENtellung eines Ge

meindearchives am 31. diesesMonats zu Ende

sei. Auch möchte der Kanton einen Polizeipo

sten einrichten, well die gegenwäfüge Woh
nung des Polizisten vom Verkehr und vom
Telefon zu weit entfernt 1iege. Der Gemeinde

rat beantragt im Parterre rechts ein Gemeinde-

8

archiv mit Kanzlei und links ein Abüitt und ein

Sitzungszimmer. Im ersten Stock wäre der
Polizeiposten untergebracht. Beigezogene Fach

leute schätzen die Kosten auf 6'500 Franken.

\.( I eir e- wen.g er\pies5lic*p1 Diskussion.

so wortwört]lch, r'Llrde der Kredit mit 87
gegen 76 Stimmen abgelehnt. Rektor Stoll

veßuchte, dle Sache doch noch zu letten und

schlug die Unterbringungvon Feuerlöschgerät

schaften im 11nken Pafieffeteil vor. Grossrat

Hiltpold wideßetzte sich diesem Vorhaben

und Rektor Stoll gab nach. Am 2ö. Februar

1911 trat der Cemeinderat erneut mit dem
gleichen Projekt wie 1909 vor die Versamm

1ung. Bezirkrichter Hiltpold, als Vertreter der

eigens dafür eingesetzten Kommission, machte

den Stimmbürgern das Geschäft offenbar
schmackhafter. Der Umbau wurde bewilligt,
aber nur mit 97 zu 69 Stlmmen. Am 29.
Oktober 1911 bewllligte die Gemeindever'
sammlung einen weileren Kredlt fit den Ein'
bau eines SitzLlngszimmers im Ostteil des Ge-

meindehauses. Bis anhin war dofi die Feuer'

spdtze untergebracht, die nun aber ins untere

Spritzenhaus geschafftwerden konnte, wo ge'

nügend Platz vorhanden war.
Am 13. Juli 1912 konstatiert der Gemeinderat
die Fertigstellung des Polizeipostens. Polizei-

wachl'neister Mtuki wird angefoa$, welchen

Mietzins die Polizeidlrektion zu zahlen gewillt
ist. 12 Jahre später wird der Pollzeiposten am

30. Juni nach Birrenlauf (heute Schlnznach'

Bad] verle$. Die Proteste des Gemeinderates

Iruchteten nlchts. Also entschloss man sich,

den von Polizelsoldat Bär bewohnten urd be-

dienten Posten in eine reine Wohnung umzu
funktionieren. A1s Mieter bewarb sich Lehrer

Anton Buob. Er wohnte dort vom l. August

1924 bis am 31. Oktober 1934, als er im Feld

ein eigenes Wohnhaus baute.

Während des 1. WelLkieges 1914l18 wurde

die im Keller untergebrachte Gefängniszelle

nachweislich besetzt. Emil Müri, Salzhäusis,



Gemeindeschreiber llonsruedi Gysi mit (unde om [mpfongsscho ler der enggewordenen Konz e]

genannt Salzhäusimiggel, stahl aus dem Wasch

haus von Pfafler Schäfer einen Kupferkessel

und wollle diesen zu Celd ma.hen. für 5eine

Sfaftat !\ urde er im Cen eindeh.r" 1ir e,nige

Tage inhaftiert. Selne zweite Heimatsoll später

,,Lenzburg" geworden sein. Am 6. November
1919 übernimmt Otto Leistner Zulauf den
Gemeindeschreiberposten und versleht dleses

Amt bis am 30. November 1970.

Die Erweiterungen
Am 31. Juli 1936 nahm die Gemeindever-

sammlung bei der Rechnungsablage Kenntnis
von Mehrkosten, die bei Renovationsarbeiten

im Gemeindehaus entstanden. Offensichtlich
ginges um den Ausbau des 1. Stockwerkes. Das

Archiv dort sei ebenfalls feuersicher ausgebaut

worden. Die neugeschaffenen Räume wurden
als zweckmässig gebaut und eingedchtet be

funden, mitdem Nachsatz, die Gemeinde wer'

de damit fr:ir alle Zeilen versorgt seinl 'Am 26.

Januar 1946 erachtete der Gemeinderat eine

Aussenrenovation des Gebäudes als unum-
g:inglich. Offenba-r passierte dann aber lange

nichts mehr. bis am 30.Iuni 1956 der Gemein'
derat ausführte, die Renovation und ein Um-
bau beschäftige ihn schon seit mehreren Jah

ren. Das Haus m".he ei'rel ge l'ä n gnisrn; ss ige n

Elndruck. Angesichts andercr, dringenderer
Vorhaben verzichtete der Gemeinderat darauf,

einen Neubau zubeantragenund musste sogar

den Renovationskredit auf 38'000 Franken

reduzieren. Die Ortsbürgergemeinde hätte
davon 30'000 Franken schenkungsweise über-

nehmen so11en. Dem Gemeinderat wurde zu

bedenken gegeben, dass auch für die Feuer-

wehr neue Räumlichkeiten bereitzustellen sind.

Die Gemeinde sollte deshalb versuchen, die

Nachballiegenschaft en zu erwerben, insbeson-

dere die Liegenschaft Hiltpold Käser (Haus 81 J.

t
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Ende 1993: Gemeinderotssilzungszimmer im Dochgesrhoss mit logerdem Gerneinderol und rchre bet

v.l. n.r.: [hristion Thöny, Andreos Tulouf, Emil Hortmonn, Romon Hollet, l]onsruedi Gysi und TrudiArrigoni

Schon am 5.Januff 1957 konnte die Gemein-

de diese Liegenschaft elwerben, stellte aberdie
Renovation des Gemeindehauses emeut, weil
zu teuer. zuück. Am 15. Iuni 1957 wurde der

Gemeinderat emeut vorstellig und beantagte
einen Renovationskredit von 35'000 Franken.

Ohne Zustupf der Ofisbürgergemeinde müsste

die Einwohnergemeinde denSteuerfuss um 15

bis 20 % erhöhen. Aus der Diskussion ist zu
enmehmen, dass die zukünftige Entwicklung
bezüg1ich Grösse der Gemeindeverwaltung
(Aufteilung auf zr,vei Abteilungen) und Nähe

des Cemelndehauses zul Oberdofstfasse we-

sentlich zu einer emeuten Zuückweisungdes
fuedites beitrugen. Man solle 1n das alte Haus

nlcht noch Geld hineinstecken, bzl]v. dieses

sinnvoller für ein neues Gemeindehaus ver-

wenden, fur das man aber auch kein Geid
hatte. An der gleichen Versammlung wurde
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auch diefurondierungdes Hauses 81 beschlos'

ien, zum Einbdu eir es feuerwehjmagazins.
4,1'23. \4a lo5B ent5chlos5 sicl- der Cemein'
derat, der Gemeindeversammlung nut noch

eine Aussenrenovation am Gemeindehaus vor'
zuschlagen. Er beantagte daftir einen Kredlt

von 20'000 Franken. Gleichzeitig bewilligte
die Gemeindeversammlung einen kedit von
19'500 Franken fth den Einbau des Feuer

wehrmagazins in die zuvor gekauften Gebäu-

de. Wle unter diesem Kostendruck zu erwar-
ten war, kostete die Renovation dann doch

noch 5'000 Franken mehr,weil die Aborte mit
einer Heizung ausgerüstet \Lrurden und gleich'

zeitlg eine Klärgube erstellt \ ,urde. Dies 1ässt

sich aus dem Protokoll der Veßammlung vom
20. Dezembet 1958 enmehmen, wo weiter
das Fehlen von Palkplätzen bemlingelt wurde.
Man solle doch mit Samuel Amsler, Tischma-



cheß, in dieser Richtung verhandeln. Dieser

Wunsch ging dann aber erst am 1 . Juli 1966 in
Edüllung, als die Gemeindeversammlung ei-

nen Kredit ftir den Erwerb des ganzen Areals

bewiligte, in weiser Voraussicht, einen Dop-
pelkindergarten erstellen zu können oder das

somit ganz arondierte fueal als Zentrum ftir
die Gemeinde zu schaffen. Gleichzeitigwurde
fiir den Einbau einer Oelheizung ein Kredit von
7'000 Franken bewilligt. Am 17. Dezember
1976 bewillige die Gemeindeveßammlung
den Einbau eines Cemeinderatssiuungszim-
mers im zweiten Obergeschoss fü 30'000
Fmnken.

Die Neubauplalung
Die zunehmende Grösse der Gemeindever-
waltung veranlasste den Gemeinderat, 1q80
eine Büoplanung in Aufuag zu geben. Wegen

Dos olte Gemeindehous in seiner vollen Pmcht- Westonsirht

des Neubaus der Schulanlagen und der damit
verbundenen massiven Veßchuldung konnte
aber erst am 19.Juni 1987 der Gemeindever-

sammlung ein Kreditgesuch fi]r einen livettbe-

werb über die Gemeindehausarealplanung
unterbreitetwerden, das auch problemlos pas-

sierte. Am 9. Dezember 1988 genehmigte die

Gemeindeversammlung einen Projektierungs'

keditvon 260'000 Franken und nahm davon

Kenntnis, dass die Planung den Fortbestand des

alten Gemeindehauses vorsah. Wie aus heite'
rem Himmel wurde gegen diesen Beschluss

das Refercndum ergdffen. [n der darauffolgen-
den Abstimmung wurde der Beschluss der
Gemeindeversammlung durch das Stimmvolk
an der Urne umgestossen. Der Gemeinderat
suchte nach den Gründen fitu diese Umkehr
und musste zur Kenntnis nehmen, dass das alte

Gemeindehaus an seinem Standort nicht mehr



erwiinscht war. Am 24. November 1989 be-

schloss die Gemeindeversammlungmit 136 zu

62 Stimmen, bel einem Gemeindehausneubau

sei das alte Gemeindehaus abzureissen. Fürdie
Fortsetzung der Planung wurde ein Kredit von
230'000 Franken bewilligt. Am 28.iuni 1991

war das Schiclßal des alten Gemeindehauses

endgültig besiegelt. als ftir den Neubau eines

Gemeindehauses mir Feuerwehrmagazin ein
Kredit von 5'053'600 Franken beschlossen

wurde.

Der Schreibende möchte sich dalüber nicht
auslassen, wie lange das neue Gemeindehaus

den Anspüchen genügt, weil solche Progno'

sen, siehe oben, bald relariviert werden müs-

sen. Er fteut sich vielmehr auf den Bezug der

neuen Verwaltungsräume, fui die jedezeit
hart gearbeitet werden musste.

Hansruedi Gysi

Finonzverwc ter Hcns Döpp in seinem ehemcl gen Büro

Quellen: Gemeindeveßamrnlungs'und Gemeinderatsprotokolle, Fertigungsprotokolle, lntefims'
register, Grundbuchamt und Veßicherungsamt, Bruno Maurer [Veltheim) und Flitz Mii]i-Kohler
(Schinznach-Dorfl
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36 Johre im Diensi

Berta lten berichtet

Es gab wohl keine Ecke im Gemeindehaus, die

Berta Iten nicht kannte. 36 Jahre ]äng hat sie als

Abwartin die Räumlichkeiten gehegt und ge-

pflegt. Liebevoll Politur aufgeffagen, wo ge-

schäfuge A"r'5ätn Pl J'td KarTlpiSälgParr"r
und -gänger den Glanz abgetagen hatten, oder

Papierkörbe geleert und deren Inhalt mitsamt
Vertrauiichkeiten so beseitigt, wle es heutzuta
ge nicht mehr denkbar wiüe. In flüheren Zei-

ten nämlich, a1s noch kein Abfuhrwesen den

Müll einsammelre. habe s'e dpn papie-npn

Ablall nach Hause nehme' Tissen, diespn in

ihrer Laube gestapelt und darn irgendwo ange

zündet, spdch entsorgt, erzählt Berta lten mit
einem Schmunzeln im Gesicht.

Der einfache Besen war ihr unentbehrlichstes

Requisit. Der Staubsauger habe erst Einzug
gehalten, als der Estrich 1977 in ein Gemein-

derasrimme" rngebaut wrrda Jnd einen

Spannteppich bekam. Doch,,gschpöndlet"
werden musste trotzdem noch, vor al1em das

Treppenhaus. ,,lmmer wenn ich die Holztep
pen h'raLtgehen -n:ss, nehme ich ganr ein-

fach die Spline unter die Schuhe", meint Berta

Iten erfahren. So hdbe es 'h- die Vo"gärge"in.
RosaLeder Walser, gezeigt, und daran habe sie

nichts geändert.

In den siebzigerJahren erhlelt die aussenliegen-

de Toilette, bis zuletzt ein an der Südmauer des

Gemeindehauses angehängter Holzbau, end

lich elektrisches Licht, so dass es ihr mög1ich

wurde, auch dieses stllle Oertchen in bester

Ordnung zu halten. Eine Zeitlang besorgte

Berta Iten auch das Heizen des Gemeindehau

ses. Mehrmals täglich bestückte sie den Heiz'
kessel im Keller mit Kohle. Dass dies sehr

umstlindlich war, ist begeiflich, bedeutete es

doch ft1r sie jeden Wintertag einen mehrmali-

gen Gang von zuhause zur Kanzlei. Froh wa]
sie natürlich, a1s 1966 die Oelheizung instal-

iiert wurde.
Den Lohn habe sie in der Adangszeit untertä-

nigst bei der Kanzlei verlangen müssen. Das

war so üblich. Inzwischen habe sich das natür-

lich geändert. Aber da sie das Geld nicht gerne

verlangt habe, sei sie nur einmal im Jahr die

Lohntüte holen gegangen und habe damitgleich
die Steuern begli
chen. - Der Stun-

denlohn, welcher
bei der Frühlingsput

zetebezahltworden
sei, habe Ende der

50er Jahre 1 Fran'

ken 70 Rappen be

ragen. Zum Ver
glelch kostete 1960
ein Kilo Ruchbrot69
Rappen, ein Llter
Vollmilch 57 Rap-

pen und eln Kilo
Zucker 8g Rappen.

Ja, und da falle ihr
nochfolgende Bege-

benheitein, erinnert
sich Berta lten: als

1972 das Frauen'

Berlo ten be m lelzlen Wischen vor dem

Gemeindehorseingong

stimmrecht eingeführt wurde, habe der Ge-

meindeschreiber Peter Kopp eine Schachtel

Prallnen gekauft und gemeint, dies sei füI die

"rsre l-rau, d.e an der bevors enenden Cerei".r
deversammlungdas Worter$eife. Es kam aber

anders! Keine Stimmbürgerin wollte sich als

erste melden, und dann habe eben sie die

Pralinen geschenkt bekommen. Und seither sei

es Brauch geworden, dass sie zu Weihnachten
immer elne süsse Bescherung für sich vorfand.

Sandra Wiederkehr
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Dorfbrunnen und ihre Quellen

A]s Grundlage diente mir ein Bericht über die

Erstellung einer Ouellenkarte des Kantons Aar.
gau, verfasst von Dr. F. Mtihlberg, Auau, im

Jahre 1901. Der Bereich Schinznach wurde
bearbeitet durch S. Stoll, damals Rektor unserer

Beztksschule. Max Amsler sen., Biberstein,

stellte mir diese Unterlagen zur Vedügung.
Die Fotos zeigen den heutigen Zustalld der

Brunnen, die Karte mit den eingezeichneten

Ouellen datiert von 1931.

Wasser, Erde, Luft und Feuer sind die vier
Crundelemente, welche wir Menschen zum
Leben benötigen (fuistoreles). Obschon wir
uns heute bequem in jeder Wohnung mit
Wasser bedienen können, gehören die Brun-

nen immer noch zu einem Dorfbild und sie

Gislibrunnen (heute on der Tufohrt zur firmo Lerhmüller)

werden gepflegt. Zum Beispiel wurde in die-

sem Jah-r der Schulbrunnen aus dem Jahrc
1848 restaudert und im Talbach wurde im
Zusammenharg mit der Erschliessungsstasse

Brcitem ein neuer ,,Wasserspender" gesetzt,

weil der alte Brunnen nicht mehr verlegt wer'
den konnte.
Vor der Enichtung der Wasserversorgung wa-

Ien Bäche und Brunnen alleinige Wasserbe-

zugsmöglichkeiten für Menschen und Tiere.

Das Vieh wurde zur Tränke an die Brunnen
getdeben, und flt den menschlichen Bedarf
musste das kostbafe Nass ebenfa.lls an den
veßchiedenen Brunnen geholtwerden. Da der
Wasserverbrauch mit fubeit verbunden war,
bestand natürlich keine Verschwendung. (Das

14
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0er neue TolbochbrunnenOer neue Tolbochbrunnen Einziger Brunnen mit zwei Irögen

Brunnen lm 0berdorfin der "Börenkurve"

wite auch heute in verschiedenen Bereichen ein ,,heilsames" Prinzip). So dienten die Brunnen-
standorte-wiespäterz.B.auch,,d'Milchstube"-ebenfallszurgegenseitigenlnfomationund
zurverbreitungvon Nachdchten (die manchmal sicher auch etwas,,frisierf' wuden). Da ia, wie
gesagt, eine zentale WasseNersorgung fehlte, wurden diese Brunnen aus veßchiedenen,

,,eigenen" Ouellen versorgt. Ueber die alten Brunnen und ihre Ouellen soll nachfolgend einiges

berichtet weden.
Fü unseren Gemeindebann sind in den Unterlagen von 1901 eingetagen:
- Flüsse ünd Bäche

Aare, Thalbach, Wendelbach, WaLmbach, Längebach, Walkebach (Windstill Unterlöhr -

Aüe), Wallbach {Fuchsbühl - Aarc)
- 33 ungefasste Ouellen
' 15 gefasste Ouellen
- zwei Sode {im ehemaligen Fitbereigebäude Erbschaft Hiltpold, ,,uralte" Post, heute Hohestasse

9, sowie hinter dem Haus der ehemaligen Gebüder Hermann, heute Ausserdorfstasse 15).

Buribrunnen on der 0berdorfstrose

l5

Brunnen im Oberdorfom Wormbochweg
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Erwähntwerdennuldie gefassten Ouellenmitden 1901 zugehö gen Brunnen. Nichtalle Ouelien
speisten einen öffentlichen Brunnen.

Legende und weitere Angaben zu den damals gefassten Ouellen mit den zugehörigen Brunnen.
Die Nummem entsprechen denlenigen der Quellenkarte:
Angabe Ouellen-Nr. -damaliger Quellenort damals angeschlossene Brunnen oder Verbraucher
(Text in alter Sclueibweise l

1. Gäbigasse,/Nordwestecke von Riniker, Siegrist und S. Mü Gslibrunnen (heute an der
h)fafut zlit Firma Lerchmü11er), Brunnen im Unterdorf (bei der Velohandlung Kuhnl
sowie zwei Hahnenbrunnen in der unteren Mühle des Heinrich Zulauf-Hubeli

2. Vor dem Hause des Samuel Müri aufdem Schulhausplatz Kilchbrunnen (Schulbrurnen)

3. Im rechten Ufer des Thalbaches, ehva 25 m unterhalb der Bdcke {im heutigen
Talbach) Obrist und Harlnann, Müller (obere und mittlere Müh1e)

4. Thalbach oberhaib Zelgliweg - Thalbachbrunnen

5. Rechts am Wegln den Kalm (Warmbachquelle) -Zwei Brunnen im Oberdod, ,,Bu brun
nen" [oberhalb Gemeindehaus) sowie drei Mühlen (Diese Que]Ie wurde später in die
Wasserversorgung elnbezogen.)

6 Zwendlen, am rechten Ufer des Wendelgabens - Luckenbrunnen (beim Gemeindehaus]

7. Winkei in den Matten westlich vom Schrannweg - Farbbrunnen (heute Walter Amsler),
Feuerlösch-Reseruoir ob der ,,uralten" Post sowie 12 Privathahnenbrunnen

8. Edwies, südlich Wirtschaft Bözenegg kelne Angaben (Wirtschaftl

9. Südwestliche Böschung Eingang SBB'Bötzbergtunnel - Brunnen im Hofvon Dr. Lebrecht
Widmer (heute Polizelposten in der Liegenschaft von Dr. Keller), Brunnen Station sowie
1 4 Privatbrunnenleitungen

10. Bötzbergtunnel FamilieWülser,Bainwärters

1 1. Im Berg, rechts vom Weg nach Linn Samuel Deubeheiss und Frau Joho

12. In den zul Weissen Trotte gehörenden Reben nordösdich von der alten Scheune
Marlanaa Simmen-Riniker zur Weissen Trotte, Scheune und Kellereien

13. Am Waldrand hinter dem Haus Jakob Müri, Schreiner (Wa11bach) Jal<ob Müri

14. Im rechten Ufer des Baches aus den Balmmatten (Wallbach) -keine Angaben

15. Im Feldweg auf die Schrann, etwa 30 m von der Landstrasse entfernt ' fueuzbrunnen

Rerhte Seite: Ausschniti ous dem Siegfriedollos, Blott N r. 3 5 Veltheim, 1 : 2 5'0 00, Ausgo be 1 9 3 1

Legende der gefcslen Quel en siehe ober

1ö
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ln Schinznoch-Dorf, do hött kein Zug (mehr)

Roger Kolly - letzter Statlonsvorstand

Seit dem FahrylanwechselimMai 1993 hät an

der bald 120 Jahre alten Bahnstation Schinz

nach'Dod keln fahrylanmässlger Ztg mehr.

Einzig die Waggons mitabgebautem Opalinus-

ton werden nach Bedarf abgeholt respektive

die leeren gebracht. Die Station hat also man-
gels Rendite den Personenbetieb einstellen

müssen, nachdem sie noch sieben Jahre lang

,,ferngesteuert" beziehungsweise unbedient
funktionierte. Dies auch nur deshalb, weil die
Gemeindebehörden gegen fuühere Schlies'
sungsabsichten bei den SBB interueniert hat-
ten.

Roger Kolly, der Ende März 19861n den Ruhe

stand trat, war somit der letzte Stationsvorstand

vonSchinznach-Dorf. Er kam I971 yon Schwa'

derloch nach Schlnznach und wirkte gerne

hier. Er zeigtesich denn auch bel seiner Pensio-

nierung nlcht einverstanden mit den Aufhe-

bungsplänen der SBB. Die Station sei nämlich
von Wanderern sehl geschätzt worden, auch

Schulreisen foequentierten sie häufig. Er habe
einmal an Auffahrt die ein- und ausstelgenden
Passagiere gez:ihlt. Rund 500 seien es gewesen.

Nur, und das ist bei den hohen SBB-Herren
offensichtlich der springende Punkt, hätten alle
natür1ich bereits ein Billet gehabt, weil sie Schinz-

nach entweder als Ausgangs-oder Zlelorteiner
Wanderung auswählten. Somit schlugsich dies

nicht im Geschäftsumsatz nieder. Negiert sei

auch worden, dass der Umsatz an Gütertans-
porten immerhin iährlich eine halbe M11]ion

Franken effelcht habe, wusste Ko11y damals

leicht enttäuscht zu berichten.

Roger Kolly hatte seine Balmkuriere 1941

begonnen, hegte dann aber Auswanderungsge'

lüste. Seine Gattin vertrug allerdings das Klima
in Brasilien nicht, weshalb das Ehepaar wieder
in die Schweiz zudckkehfie.
Zahlreich waren Kollys Dienstorte, bevor er
nach Schinznach kam. Aber auch bei unserer

klelnen Bahnstation hat er verschiedene drama
tische Situationen miterlebt. Etwa zwei Suizide

oder einen Güterzug, der einen entgleisten
Wagen bis nach Effingen mitschleppte, aber

auch einen Schwerüansport, der mitten im
Tunnel venutschte und grossen Schaden an-

richtete.
Ko11y kehrte nach der Pensionierung im Früh-

iahr 1986 wieder nach Schwaderloch zudck.
Allerdings durfte er seinen Ruhestand nicht
Lange geniessen, er starb drej Jahre später.

Rudolf Wernli

2t

Roger (oiJy konzenlriertom Gleisbildsiellwerk



50 Johre Houswirlschottsschule

1943 bts 1989

Unter der Rubrik ,,fubeits$undsätze in der
Küche" steht in meinem Berner Kochbuch von
1951 der Kochschule: ,,Es ist nicht genug zu
wissen, man muss es auch anwenden; es ist
nicht genug zu wollen, mar muss es auch tun. "
Wlewahl!
Nach dem Aargauischen Schulgesez vom 20.
November 1940 und der Vollziehmgsverord-
nung vom 19.Juli 1941 verlangt der Bezirk-
schulrat Brugg die Organisation und Eröffnung
des hauswirtschaftlichen Untenichts und der

Fortbildungsschule fiir Mädchen. Ganz klar
steht da, der Unterricht habe die Schülerinnen
auf dle Lebenstätigkeitals Hausftauvorzuberei
ten Punkt! Am 17.luli 1942 beschliesst die

Schulpfl egeSchinznach Dorf, zvvei bisdrei neu-

erstellte Schulküchen zu besichtigen. Es sei

selbstveßtändlich, dass dieser Unterdcht am

hiesigen Platz eröffnet und geführt werde.
Zugleich wurde beschlossen, im Flühjahr I 943
mit dem Unterricht zu beginnen. Vier neue

Kochherde wurden beim AEw bestellt sowie

eine Bügel- und Wascheindchtung angeschafft.

Aber alles lief offenbar mit den umliegenden
Gemeinden nicht glatt. So steht im Protokoll
vom 20. März 1943: ,,Die Schulpflege und der

Gemeinderat von Thalheim teilen mit, dass sie

in gemeinsamer Sitzung beschlossen haben,

den hauswirtschaftlichen Untenicht in Thal-

heim noch nicht als obligatodsch zu erklifen,
zur geeigneten Zeit aber denselben in der

eigenen Gemelnde zu flihren. " - Die aargau-

ische Erziehungsdircktion gibt der Schulpfle-
ge Schinznach-Dorf mit Schreiben vom
20. Matz1943 die Gemeinden bekannt, dercn
Schiilerinnen den Unterricht besuchen müs.

sen: Thalheim (man staune!), Linn, Galen.
kirch, Schinznach-Bad, Oberfl achs, Holderbank,

22

Auenstein und die Schülerinnen von Scherz

und Villnachern, welche den hiesigen Unter-
richtbesuchen. Dann stellte sich die Frage der
Lehrkaft. Die Schulpflege wählte am 17. Juli
1942 einstimmig Lilly Frey, Schinznach-Dorf,
heute Li1ly Realini-Frey. Sie schloss im Ftuhl.-ahr

1943 die Hauswttschaftslehre in Aarau mit
heruonagenden Noten ab. Auch ich ha-be Liliy
Realini als setu gute und exakte Lehrcdn in
meiner Erinnerung. Ihr Satz an der Wandtafel

,,... ist das klar?" ist uns Frauen immer noch
präsent und wird jeweils im Verein ehemaliger

Bezirkschülerwieder rezitiert. Uebrigens: seit

der Ernährungslehre in der Kochschule weiss

ich, warum Rüebli etwas Butter brauchen!!
Am 21 . .luni 1 943 begann der Untericht, also

nicht im Frühling, sondern nach den Heu-

ferien. Der eßte Stundenplan sah so aus:

l. Abteilung Dienstag 1400 ' 1800 Uhr
16 Schülerinnen, alle 8. Klasse

2. Abteilung Mittvvoch 1400 - 1800 Uhr
16 Schülerinnen,7. und 8. Klasse

3. Abteilung Montag 1400 - 1800 Uhr
14 Schijlerinnen, 7. und 9. Klasse

Lilly Realini erzählte mir von ihren reichen
Erlebnissen aus dieser Anfangszeit. Man denke

nur an die Schulküche im Keller des ehemali'
gen Bezirkschulhauses. Die Fenstersind eben'

erdig 80 cm hoch {ich hab's sehernachgemes'
senl. Die Küche befand sich zwischen
Duschraum und Heizungskeller. Vier Koch-

herde, vier Tische mit Taburettli, der Boden

,,totet Ziegel" (putzen!). Und doch, jetzt noch
die Freude der Lehrerin, wie sie die Arbeit
liebte, wie so viele Unannehmlichkeiten atge-

nommen wUJden, auch von den Sch ülerinn en.

1943 war fuieg. Der Kampf mit den Lebens-

mittelkarten! Diese kamen vom Kanton via
Schulpflege und Kalzlei zur Lehrerin. Die











Dos Jugendfesl einmol onders

Die Beweggnjnde t1/as daraus wurde

Seit 1874 wude in Schinznach in regelmässi-

gen Abständen ein Jugendlest organisiert, wo
ein Festumzug häuflg die Doll und Talge

schichte daßtellte. Nun hat sich die Jugendfest'
kommission dieses iahr bemüht, den ganz

besonderen Charakter eines solchen Festesder

slch wandelnden Zeit anzupassen.

Man hat das Jugendfest neu gestaltet. Dass

neue ldeen Anlass zu regen Diskussionen ge

ben, war nicht zu vermeiden. Es ist, zugege

ben, 1;r dje einen recht s(Lwer, sich von einer

alten Traditlon zu 1ösen. Wenn an die Stelledes

Altvefirauten etwas Neues, Unbekanntes trltt,
macht dies unsicher und unzuftieden. Dessen

ungeachtetwurden in Schinznach erslnals der

Zapfensteich vom Freitagabend und der Um
zug aus dem Progamm gestrichen und durch

diverse Spielplätze ersetzt. Dieses Konzept bot

dem ganzen Dorf die Möglichkelt, mitzutan'
zen und mltzusplelen. Die Integration der Be

völkerungln die Festaktivitäten sollte auch eine

engere Bindung zwlschen Dorf und Schule,

zwischen a1t und jung bewirken.
Ganz gebrochen mit der Tradition wurde ie
doch nicht. Die prächtig geschmückten und
bekränzten Dorfoögen wurden auch dieses

Jahrwieder e ichtet. Die verschiedenen Ouar

üere h"ber sich organisierL und :n emsigen

Treiben und etlichen Stunden gekränzt und

Blumen gebunden. Da und dort hat dann

schon vor dem Hauptereignls einVorfest statt'

gefunden, bei welchem nach getarier fubeit
mit einem Schluck Wein oder bei Kaffee und

Kuchen geplaudert, diskutiert und Dorftreuig-

keiten ausgetauscht u.,urden.

Am Vorabend des Jugendfestes rÄ'urden die

Bögen fertig aufgebunden und mit Hlife vieler

Freiwilliger aufgerichtet. Das Dorf, jetzt schön

geschmückt und befl aggt, sozusagen ausgestat

tet mitseinem vornehmsten Sonntagsgewand,

war bereit, seine Festtore zu öffnen.

DerAuftaktdes Festes geschah mit dem Anpflff
des Fussballmatches zwischen einem Lehrer/
Behörden und einem Schüler'Team. Wäh-

rend 60 Minuten zeigen die Spieler ihr prcfi'
haftes Können. Zur Auflockerung der zum Teil

ernsten SituoLjo' konnte nit Hals Burger ein

hefforagender Sportkommentator engagiert

werden, der jede Szene im Griff hatte und mit
poinferten Bemerkungen viel zur heiteren Stim-

mung beitrug. Mit lobenswerter Leistung ge'

wannen die Schüler 5 : 3. Am späteren

Abend konzertierte eine Mädchenband, ,,The
Lipsticks", die besonders die jüngere Genera

tlon zu begeistem vermochte.
Durch Bö11eßchüsse wurde am folgenden Tag

das Fest angekündigt. In der Feldschen wxrden
danndie Gäste empfangen und dasFestofflziell

eröffnet mit kurzen Reden und musikalischer

Umrahmung durch die Musikgesellschaft

Schinznach-Dorf, die ihr Können mithefforra'
genden Stücken einmal mehr bewies. Arucl ies-

send war man aufgefordert, den zlvischen der

Oberen Mühle und dem Altersheim angeleg

ten Al(tivitätenplätzen, von den verschiedenen

Klassen zum Teil auch zusammen gestaltet,
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Dos kotholische Kirchenzenlrum

Der Bau der Frunziskus-Kirche

Vorgeschichte

Die Region der römisch.katholischen Kirchge-

meinde Brugg-West umfasst im wesentlichen
das Schenkenbergertal, benannt nach der
habsburgischen Feste Schenkenberg aus dem
13. Jahrhundert. Ein halbes Dutzend Dörfer

duckte sich damals dem Schutz der Bulgen!
Das neue Zentrum von Brugg-West umfasst

die Cemeinden Thalheim, Oberflachs, Schinz-

nach.Dorf, Vilhachern, Schinznach-Bad und
Veltheim.
Veltheim ist alter Kulturboden mit zahheichen

rcmanischen Funden. Die Johanneskirche soll

im Zusammenhang mit einer königlichen Pfalz
gegen Mine des I 1. Jalrrhunderß als romani-

sche Basilika erbaut worden sein. Die Seitenal-

tärc waren den Heiligen Ulrich und Gsula
geweiht. Ein Zeuge jener Zeit ist ein alter
Grcnzstein westlich der Gsliflul mit der Auf-

schrift ,,Gisulafluh". - Die Georgskrche in
Schinz nach'Dorf, 1227 duch einen Leutpde'

sterbezeugt,warursp nglichinromanischem
Stil erbaut und ewas kleiner als heute.

f)ie Bemer Reformation von 1528 bereitete

diesem katholischen Leben ein rasches Ende in
der ganzen Region. Zu Beginn des 1 9. Jahrhun'
derts liessen sich in Brugg wieder Katholiken

nieder. Die Pfarrei Brugg, 1898 gegündet,

erhielt 1 907 illle Pfarrktche St. NiKaus. Durch
Zuwanderung in die Industde und das Gewer-

be wurden in unserem Bezirk immer mehr
Katholiken ansässig.

Versomme te Boukommission mit Archilekten beim Spoienslkh om 4. Mürz 1993 für die kotho ische (irrhenelJe

u
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Ordinolion in der reformierlen Kirche

,,lch gelobe es vor Cott"

Mit diesen Worten legten am 2l . Novembel
1993 in del Kirche Schinznach'Dorf Maja Pe-

tlus-Ktindig und SteIan Mayer itu Ordinations'

Gelübde ab.

Die Ordination zul Pfarrerin oder zum Pfarrer

efolgt norma.lerweise am Ende der Ausbil'

dungszeit. Die jungen Theologinnen und Theo'

logen erhalten damit gleichzeitig die Wahlfti-

higkeit in ein selbst?indiges Pfallamt. Der Weg

dazu ist läng und hart, denn anders als bei

anderen Berufen, die man einfach so lernt,
kommt beim Pfaffberuf als wichtige Vorausset-

zung die Uebezeugung dazu, den richtigen

Weg eingeschlagen zu haben. Und an dieser

Ueberzeugung wird auJ dem langen Ausbil
dungsweg imrner wieder geknabbert: Wozu

mache ich das eigentlich? Habe ich den Mut
und die fuaft, mit allen auf mich zukommen'

den Sjruatjonen lertigzuwerden? Reicht meine

eigene Ueberzeugung, um aufandere ,anstek-

kend' zu wtuken?

lust vor dem 0rdinotjons-Gelübde: Vikor Stefon Moyer und Vikorin Moio Petrus, doneben (v.l.n.r.) Pfonet Bühler, Krchenrot

fforrer Schmid und fforer hicker
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Fomilienferienwoche in Montmiroil

Ein Erlebnisbeicht

Kurz nach Jahresanfang wird es offiziell: Die

reformiene Kirchgemeinde organisiert eine

Familienferlenwoche in Montrnirail/NE und
lädt alle Interessierten zu elnem lnformations-
abend ein. Markus und Rose Marie Fricker
zeigen Dias, geben Auskunft über die Unter-
kunft, erste ldeen bezüglich des Wochenpro
gammswerden gesponnen. Waswir zu sehen

und zu hören bekommen, überzeugt, so dass

bei einem Vorbereitungsteffen kurz vor Fe-

rienbeginn bekanntwlrd, dass eine stolze Grup-
pe vo- gegen 50 Persorer zwec s gemeinra-

mer Ferien von unbestimmtem Ausgang den
Röstigaben überqueren wird.
Am 3. Ju1l 1993 dem ersten Schulferientag

- beginnt das Abenteuer, und im Verlauf des

Nachmlttags treffen wfu in Monlnirail ein.

Montrnirail, ehemaliges Zuhause der Henen-
huther Bddergemeinde und späteres Mäd-
cheninternat mit Gartenbauschule, wird seit

etl/va fünf Jahren von der Communautd Don

Camillo bewohnt und bewirtschaftet. Das Ar
wesen bestehtaus mehreren $ossen, zumTeil
herrschaftlichen Cebärlichkeiren und einem

Landwirtschaftsbetrieb. Eingebettet ist das

Ganze in einen riesigen Park mit zahllosen
grossen. aften Bä .men. e.ner Sp'e1,,^,iese, ei-

nem Volleyballfeld und einem Tennisplatz so

wie einem $osszügigen Schwimmbecken. Wir
Feriengäste bewohnen das ehemallge Inter-
natsgebäude, das nebst zahlreichen Zimmern
verschiedener Grösse auch eine Cafeteria, die
Gemeinschaftsküche sowie einen grossen Ess-

saal beherbergt. Teil dieses Gebäudes ist auch
ein schlichter Andachtsraum.

Fröh iche Gösleschor ous Schinmoch-Dorfwrbringt gemeinsom eine Ferienworhe in Monlmircil/Nt
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Mengenbeschrönkung im Weinbou

Ansicht de t We inbaugenos sensc hafr

Ertagslimitierung wozu?
Im Gegensatz zu anderen larrdwißchaftlichen
Kulturen schwarken im Rebbau die Erträge
von Jair zu Jahr stark. Wie die Graik am
Beispiel des Weizens zeigt, sind die mengen-

mässigen Erfäge im Feldbau relativ konstant.
Ertagssteigernde und ertragssichemde Anbau
massnal]men d:impfen die Witterungseinfl üsse

ab.

Vergleich Tmuben / Weizen

-------ra-Trauben -------!-weizer

10 Jahresdurchschnitt = I00 %

lJnleßchiediiche Ertrogsschwonkungen zweier

Agrorprodukte

Ganz anders sieht es bei den Reben aus! Frost,

Hagelschlag, ungLinstlge Witterungsbedingun-
gen während der Blüte sowie Trockenheit oder

zuviel NiederschLäge verursachen Eruagsein.

bussen. Dadurch istdie Rebbauernfamilie gros'

sen Einkommensschwankungen ausgesetzt.

Aber auch ftirdieVermarktungderWeine brin-
gen die unregelmässigen Erträge Probleme.

40

%

250

Folgen sich mehrere Jahre mltVollemten, über
steigt dasAngebot die Nachfiage. Die Situation
beim Welsswein wlrd noch veßchifft durch
den Verkaufvon Chasselas-Weinen zu absolu

ten Tiefstprelsen. Mehrere aufeinanderfolgen

de Jahre mit geringen Ernten machen den

,,Schinznacher" zum raren futikel. Die Genos

senschaft steht a1s Parlner zli/ischen Produzen-

ten und Konsumenten. Um das Traubenange-

bot besser mit den Vermarktungsmög1lchkei

ten in Einklang zu bringen, wxrden nach der

GrossernLe I 080 Mengenbeschränkunger e:n

gefütft. Daunsere aus blauen Trauben gewon

nenenWelne keine Probleme bei derVermark-
-ung b:plen. bezjphen sich die Au\sdge' 'n
Kasten auf den Riesling x Sylvaler.

Mengenbeschränkmgen der Weinbaugenos'

senschaft beim Riesling x Sylvaner

1 990: 1 000 Gramm./Ouadmtrneter
1991: 1000 Gramm,/Ouadratmeter
1 992: 900 Gramm./Ouadratrneter
1993: 500 Gra:nm"./Ouadratmeter
* zllsätzlrch 250 Gramm./Quadratmeter IilI
gerodete und mil anderen So(en neu be-

pflanzte Flächen

Und erstens kommt es anders ...

DieJahre 1989-92 brachtenVollemten, so dass

im Schnitt knapp 1 100 Gramm je Ouadratrne'
ter übernommenwxrden. Diese Mengen über-

stiegen die Aufnalmefähigkeit des Marktes, so

dass im Januar 1993 eine drastische Mengen
beschrainkungverfugtwerden musste. Im Hin
blick auf die Pflegemassnahmen im Jahresab
lauf und um allfidlige Neuanpflanzungen mit
anderen Sorten zu ermög1lchen, erfolgte die

, 2AA

-e 150

3 100
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I 0 Johre Gewetbeverein Schinznoch-Dorf

Gemeinden Oberflachs, Schinznach Bad,

Schinznach Do$ Thalheim, Veltheim und

Villnachern

Wie bei der Industde, welche in urserem

,,Hoch1ohn1ald" vor a1lem im Export gegen

intemationale Konkurrenz antämpfen muss

und welcher schon länger ,,ein kalter Wind
um die Ohren pfeift", hat sich in den letzten

Jahren auch beim Gewerbe ein schärferer Wett'
bewerb eingestellt. Was macht man insolchen
Fällen? Man schliesstsich innerhalb einer Bran'
che und,/oder regional zusammen, um sich

gegenseitig zu helfen, sei es werbetechnisch
(2.8. Gewerbeausstellungen), organisatorisch

oder fachtechnisch [2.B. Kurse innerhalb des

aargauischen oder des schweizerischen Ge

werbeverbandesl .

So haben sich vor zehnJahren 20 Gewerbetei-
Dende mir der Gründung des Cewerbevereins

Schenkenbergertal zusammengeschlossen. Die

Initiative von Wolfgang Bieske, Schinznach

Dof,liess dle zündenden Funken spühen. Es

wurde ein Gründungskomitee bestel1t, we1-

chemWolfgangBieske (lnnendekoration), Max
Zulauf [Coiffeurmeister], Wemer Buni {Aarg.
Gewerbeverband ), Dr. Hermam Zulauf (Baum-

schule./Gaflenzentum), Adoff Senn (Radio/

W Hausen mit Geschaift in Schinznach Dod),

Ch stian Thöny (Dasagl und Günther Kneisel

(OFA Brugg) angehörten.

Nach einer intensiven Vorarbeit konnte dann

auf den 14. Januar 1983 zur Gründungsver
sammlulg in den Gasthof Bziren in Schinznach

Dodeingeladenwerden. Aus den vielen vertre-

tenen Branchen wurde der erste Vo$tand wie
folgt bestelll Max Zulauf, Präsident, Roif Mer'
kofer, Vizepräsident, Wolfgang Bieske, Aktuar,

Anny Dietiker, Kassie n, sowie Dr. Hemann
Zulauf und Karl Realini als Beisitzer. Vom

Aargauer Verbald wohnten Präsident Chri
stian Speck sowie Wemer Buri der GIün

dmgsveßammlung bei.

Die enßtehenden Kosten sollen aus den Mit
gliederbeitägen von 150 Franten und später

auch aus eventuellen Ertägen von Anlässen

gedeckt werden. So gait es nun, weiterc Mit'
glieder zu werben, was vor allem dem Präsi

denten Max Zulauf gut gelungen war. Zum Teil

war zwar etlvas Skepsis vorhanden: wieder ein

neuer Verein - was so1l das - bringt eine

MitgliedschaJt etwas? Nach dem Motto ,,ned
loggloh gwrinnt" erfuhr der Verein einen ra-

schen Zuwachs. Schon nach einem Jahr, d.h.

1984, fand mitgrossem Edolgdie erste Gewer-

beausstellung statt. 1987 fo1$ die T',veite und

1991 die ddtte. Alle waren sehr erfolgeich. Sie

zeigen die Leistungsftihigkeit der einzelnen

Aussteller und förderten die Zusammenarbeit

und das Organisationstalent. In der Umgebutg
jeder Ausstellung machte die Mitgliederzahl

einen Sprung nach oben. Hier einige Zahlen:

Mitglieder Aussteller

26
46 44
50 47
54 46
/Z

Iatu
1983

1984
1987
1991
1q93

Da ohne Zielsetzung auf die Dauer nichts
bestehen kann, müssen auch beim Gewerbe

verein immerwieder neue und konkete Ziele

gesteckt werden. Nachdem eingangs Zweck
und Sinn des Vereins kurz erläuten wurden,
so11 nun noch aufgezeigt werden, wohin der

Weg flihren soll. Die im Westen, d.h. in der

freien Welt übliche, möglichst frele Marktwtt'
schaft hat in allen Bereichen (auch in der

IndustieJ bezüglich Zielsetzung eine Parallele,
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25 Johre Mödchenriege Schinznoch-Dorf

Gruppenbild der Mädchenriege Schinznoch.0orf

An der Genemlveßammlung der Damen ege

im Januu 1968 fra$e der Turnverein die Da-

menriege an. ob sie nichr Lusl hätte, eine
Mädchenriege zu gründen. Der Präsidentin,
Dora Gebhard (heute SpillmannJ, gefiel der
Vorschlag, und sie nahm die Angelegenheit
sofort selber in die Hand. Sie schlug sich auch
gleich als Leitedn vor. Im April desselben Jahres
ü'urde die Gündung von der Schulpflege und
vom C,emeinderat genehmigt.

Am Mitflvoch, 15. Mai 1968, besüitt Dora
Gebha.rdvon 1 8.45 bis I 9.30Uhr, damalsnoch
in der heutigen Auia, mit l5 Mädchen der 6.,
7., 8. und 9. Klasse die erste Turnstunde. Der

Jahresbeiüag betrug drei Franken. Schon am
25. August des gleichenJahres gingen die Mäd
chen in Form einer Stemfahrt mit Ziel aufdem
Bözberg an das Kantonale Mädchendegentef-
fen. - Damit die Mädchen an Turnerabenden

mitrnachen durften, musste die Bewilligung
der Schulpflege und des Cemeinderares einge-

holt werden. Sie bewilligten die Teilnahme
unter der Bedingung, dass die Mädchen nach
der Vorflihrung entweder von den Eltern abge-

holt oder von der Leiterin nach Hause gebracht

werden.
1972 wurde die Mädchenriege erweitert.Jetzt
durfte man schon vom I 0. Altersjah an mltrna-
chen. Da es viele neue Gesichter gab, musste

die Riege in zwei Abteilungen, eine Gruppe
jüngerer und eine Gruppe lilterer Kinder, tur-
nen. Verschiedene Vortu.rnerinnen warcn ne'
ben Dora Spillmam-Gebhard fortan und später

aktiv: Malanne Dietiker, Mi.randaAmsler, Ruth

Zulauf, Trudy Arrigoni, Käthy F]ühler.

Im September l9T9leierte die Damenriege das

50'Jahre und die Mädchenriege das lo-Jahre

Juliläum. Das Festprogamm mit Leichtathle-
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Ellemvelein Schinznoch

Ein neuer Verein entsteht

Im Herbst 1992 beschlossen zwei Frauen von
Schinznach'Dorf, das Bedürfnis nach einer
Spielgruppe oder einem Hütedienst abzuklä.
ren. Sie luden zu einem ersten Diskussions-
abend ins Altersheim ein. Etwa zwanzig inter-
essierte Männer und Frauen tafen sich. Schnell
stellte sich heraus, dass eine professionell ge-

ftihfte Spielsuppe derWunsch dermeisten ist.
Um dieses Ziel zu verwtklichen, wurde die
Cründung eines Eltemvereins in Erwägung
gezogen. Eine Arbeitsgruppe tlaf weitere Ab-
klärungen und entwarferste Statuten. Sie mach,
te sich zur Aufgab€, ausgebildete Spielguppen,
leiterinnen zu suchen. Mit BernadetteObe6on
und Ußula Salm konnten zvvei kompetente
Fnuen gewonnen werden.
Am 15. Juli 1993 wude der Elternverein
Schinznach gegündet. Als GrtindungsmitgLie-
der zeichnen alle der fubeitsgrupe: Monika
Büctrli, Vrlhachem, Ußula Fritz Schmid, Schinz-
nach-Dorf , Chistine Grevinlq Schinznach-Dorf ,
Bettina Meier, Veltheim, und Eva Stammler,
Schinznach-Dorf.

Nachdem auch das leidige Thema der Lokal-
suche endlich gelöst war (die Spielgruppe tdft
sich provisorisch in der Pfanschüit], konnte
nach den Herbstferien gestartet werden. In
zwei Gruppen besuchen 16 Kinder einmal
wöchentlich die Spielgruppe mit dem lustigen
Namen ,,Zum chline Drache".
A.ber auch sonst war der Elternverein nicht
untätig. Um möglichst allen Eltem etwas anbie-

ten zu können, fanden zwei Vorüäge statt. Der
eßte Abend galt dem Thema Märchen. Der
zweite Abend war der Gebnuchslyfik gewid-
met.
Im Rahmen der weitgefassten Statuten be-

zweckt der Eltemverein die gegenseitige Kon-
tal(aufnahme von Eltem und eziehenden
Personen. Neben der Führung der Spielguppe
möchte der Elternverein Schinznach mit ei-

nem vielseitigen Jahrcsprogamm den Mei
nungsaustausch fördem und Informationen in
Fom von Vorüägen und Kursen weitergeben.

Die A.ldivitäten sollen Eltem mit Kindem jeder

Altersgruppe, also vom Säugling bis zum Ju-
gendlichen, ansprechen.

C h rßtin e Crev in k- S o n d e r

Spielgruppe mil

leiterinnen in Aktion:

Somichlouslog
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Kunslschoffende
I

Sc hWZe rö rge liq uarte tt Sc he n ke n be rg

Ländlerklänge aus Schinznach"Dof Ja, das

gibtb seit 1985. Damals $ündete der SBB-

Zugfiilirer Peter Oberson, der in Schinznach

aufgewachsen und auch hier wohnhaft ist, die

Schwyzerörgeliformation Schenkenbery. Mit-
begünderwar Ernst Bai.rtschi aus Nieder-Erlins-

bach, wie Oberson bei den SBB angestellt. Bald

stiessen Urs Tschan aus Bißfelden und der

Bassgeiger Oskar Brunner aus Rohr dazu. wo

1993 erschien von dieser Formation erstrnals

auch ein Tontäger mit dem Titel ,,Dur euses

Tal".
Der mittlerueile 40 jälrige Peter Oberson er-

lernte 1980 seine eßten Grundbegriffe auf
dem Schwyzerörgeli bei einem Kollegen. Er

hatte allerdings bereits in seiner Kindheit FIeu-

de an der Volksmusik bekundet. Zunächst

wirkte er gu r v jer Iai re Iäng -m ..Sch w)zerörge'

liquartett Basel" mit (er hilft dort auch heute

noch au\I, b'. et, wie erwähnr, lo85 seine

Dos Schwyzerörgellqu0 efi mit ihrem Leiter Peler 0berson (sitzend)

eigene Formation
gündete. Gepflegt

wlrd vornehmlich
der Berner Stil, aber

auch a1le anderen

Stihichtungen fin-
den Platz im Reper-

toire, nicht zu ver
gessen die Trachten-

tänze. Eindrück1i
che Erlebnisse blei
ben Peter Oberson

in Erinnerung, etwa
die Fernsehelnsätze,

die Aufuitte ar der

,,LUGA" (Luzer
ner Gewerbeausstel
lung) und der 700

Jahr Feier in Aarau,

mit das ,,Sch$yzerörgeliquartett Schenken- vor allem aber die Eidgenössischen Ländlermu'

berg" komplett war. Der Bekanntheitsgad des siKeste inMartigny 1987 und Küssnacht 1991,

Ouartetts beschränkt sich allerdings nicht auf wo ein ,,sehr gut" resultierte. Demnächst ver-

Schinznach und dle Region. Die vier wirkten üitt das Quartett zusammen mit den ,,Suhrer

bereits in veNchiedenen Radiosendungen mit Ländledründe" übrigens den Aargau am Nord-

und traten auch im Fernsehen auf, bei,,Galaftir westschweizerischen Regionalkonze in All-

Stadtr-r,1ld l2nd" sowie,,Bodestaindigi Choscht". schwil.
Rudolf Wernli
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Röbbummelim Cholm

Ein Aargauer Volßtatu

Vor einlgenJahren gab es eine Zusammenkunft

der TrachLengruppe im Chalm bei Annemä-rie

und Ceorg Bayer. Damals feierte man das gute

Gelingen von Volkstanzaufuitten in Berlin.

Der Bummel durch die Reben inspiriefie Gody
Wipf aus Rupperswil, Leiter der Ländlelmusik'

$uppe Aanrl4ra, zur Komposition des Mar'
sches ,,R:ibbummel im Chalm". Der Tanz 1ässt

sich in ein paar kurzen Sätzen erklären:

Im ersten Teil kann
man einen Buben-

und einen Mäd'
chenkeis erkennen.
Vorbereitungen ei

nes jeden werden
aufgezelgt, bevor
man slch auf den

Weginden Rebberg

macht. Fllnk mei
sternsie gemeinsam

den Weg zum Reb

berg, um die Trau
ben und Rebstöcke

zubegutachten. An-

schliessend s)'mbo

lisleren die Mainner

die Rebstöcke und
die Frauen die Trau'
ben. ln der Naurkaln man nie erwarten, dass

die Traube zum Rebstock wechselt. Jedoch im
Tanz kann man bald erkennen, wle die Frauen

Rebstöcke slmbolisieren und die Männer zu
Trauben werden. Die Drehungen der Tainze-

rinnenund Tänzer stellen die Bewegungen der

Trauben in der Presse dar. Zum Schluss zeigt
der Tanz einen iöhlichen Ausklang.

Trochlengruppe cm Trochtencbend - l(u isse: Scherensrhnifi mil Wonne

Am Tmchtenabend vom 15. Md 1993 wurde

dieser Tanz 1n Schinznach-Dod uraufgefuhrt.

Das Publikum war richtig begeistert, und mich

stimmte es sehr glücklich, dass ich mit dieser

Choreographie vielen Leuten Freude machen

konnte. Die wertrolle Marschmelodie fand

ebenfalls Auftrahme auf der Compact Disc

,,Aargauer Volkstärrze".

,,Am guten Alten die Treue halten, am käfti'
gen Neuen sich stlirken und freuen, das wird
niemand bereuen." Dieser Spruch bringt doch

einige Wahrheiten mit sich. Unser Volkstanz ist

einerseits ein altes, überliefertes Brauchtum,
ardereßeits sehr wohl fä1}lg, mit Neuem zu
harmoniercn.

Werner Vogel

ehemaliger Tanzleiter der
Trac hte ng ru p pe S c hinz nac h' Do rf
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Aus det Schinznocher Sogenwell

Der Schimmelreiter im Gättibuch

Wer vom statt.lichen Dorfe Schinznach den steilen Wegnach Linn unter die Füsse nimmt,
kommtdurch das Gättibuch, das an der Grenze des Linner Gemeindewaldes lie$. Es soll

einst mit in dle Linner Dorfgemarkungen gehört haben, doch waren die Urkunden

darüber llingstverloren oder in der Gemeindekste vedault. Nun hatten die Schlnznacher,

die am Fusse des Berges wohnten, ilr Auge ebenfalls auf diesen schönen Wdd geworfen.

Sie hieben sich also ungefiag ihr Holz und frevelten so frech, dmsmansiein Castelenbeim
Vogte anklagte. Da aber hiess es nun gar: DerWald ist der Schinznacher. Die Linner aber

liessen es nun auf einen Landtag (Hauptgerichtstag, in jener Zeit einberufen fur Eide,

Treueschwilre urd dergleichenl ankommen, und der Vogt sollte entscheiden.

Mitten im Walde auf einer Lichtung versammelten sich beide Gemeinden. Wer unten

nicht Platz fand, stleg auf die Bäume. Die Aeste wimmelten und schwankten von

Zuschauern. Plötzlich ward's stille, esbildete sich durch dieMenge einWeg:Hochzu Ross

zog der Landvogt hindurch uld aufdas Gerüstios, das im Kreise ftir ihn gezimmertwar.

Er sass ab, aber die Bühne befat er nicht, damit man den Schwur, den er jetzt sprechen

soll, ja nicht missdeute. Nun erhob er die Hand: ,,8ürgervon Linn und Schinznach, höretl
So wahr ich mehen Schöpfer und Richter über mlr habe, so wahr stehe ich hier auf dem
meinen und der Schinznacher Grund und Boden!"

Sogleich verliessen die Linner in höchster Enffüstung die Gerichtsstätte. Aber schon am

nächsten Morgen kam die Nachricht, es seider meineidige Vogt auf dem Heimdtte vom
Blitz erschlagen worden. A1s seine Getreuen ihm beistehen wollten, fanden sie in seinen

Stiefeln Erde, die er nach dem Wofilaute seines Eidschwures aus seinem Schinznacher

Schlossgarten dreingefilllt hatte. Unter der A.llongenperücke aber waren seines Senn-

knechtes Kamm (Richte0 und Ke11e (Schöpfe4 versteckt. So leistete der Vogt fit die

reichen Schinzra(re" den falschen Eid.

Seither reitet er alljährlich in der Frist des Landtages durchs Gättibuch. Sein Pferd ist wie
das mit ihm laufende Hündchen schneeweiss. In gebrochenen Worten stösst er seine

falsche Schwurformel unaufhörlich aus. Weil man aber später nicht mehr an diese

Erscheinung glaubte und sie nul aul die Einbildung derjenigen schob, die zuviel tJinken,

so entstand dieses Scherzspdchlein:

Im Gättibuech isch nid gar schön,

es het so schwarzi Büschli,

Mandli, wenn d'is wftshuus gohscht,

so bring mer nu kes Rüschli!

Rudolf Wemli
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Dies und dos

. Januar bis Mätz:

- Marionettenbauer Mel Myland löst sein Ate-

lier in Schinznach-Dorf auf und zieht mit
seiner Familie nach England.

- Fasnachtsumzug der Kindergaifiler und Pri-

mar-Unterstufe im Schneetreiben.
- Der neue Flügel in der Aula wüd mil einem

Matineekonzert eingeweiht.
' Der Wintertreff der Frauen schliesst seine

erste Saison mit gutem Erfolg ab.

' Frauen-, Männer', Kinder- und Schtilerchor
präsentieren eßLnals einen gemeinsamen Un-

terha.ltungsabend und haben gossen Erfolg.

. Apil bis Juni:

- Robert Obdst löst Wili Döbeli als Pfüsident

der Weinbaugenossenschaft ab.
- Präsidentenwechsel auch beim Verein Al-

tersheim Schenkenbergertal: Ftir Otto Sachel

kommt Christian Thöny.
- 600 Teilnehmer aus 37 Riegen sorgen ftir

einen eindrücklichen keisjugitag.
- Die Musikgesellschaft und die tumenden

Vereine nehmen mit gutem Erfolg al den

kantonalen Festen iher Verbände teil.
' Die "Schinznacher Baumschulbahn" heizt
die Dampflokomotiven mit einem elektri-
schen Vorheizgerät um$/eltfteundlich auf.
Die Dampflok "Emma" erhailt in der Baum'
schule Domizil.

- Durchstich der zweiten Tunnelröhre der N3
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f osnorht bei Kindergürtlern und Primonchülern

Am Wettlouf um'De schnöllst Schinznorhei'





Unsere Jubilore

Am 10. Apdl 1993 feierten Hans und Llliare Greiner Schnegg an der alten Gasse 17 ihrcn

50. Hochzeitstag

Am 16. Mal 1993 beging Malie Dät\ yler-
Simmen im Altersheim ihren 95. Geburtstag

Alfred Simmen-Bühler am Rosenweg 2 wutde
am 28. Dezember 1993 90Jahte alt



Unsere Verslorbenen

Emil Hartrnann-Hiltpold
(Müli-Miggel)

Ausserdofstasse 33
30.8.1921-3.1.1993

Theodor Wemli
Feldsüa§se 12

30.6.1966 - 21.1.1993

Hans Hiltpold Käser

(Fifberli Hans)

Habsburgweg 2

21 .7 .t909 - 14.2.t993

Margrit Haller-Vogt

Oberdorfstmsse I I
30.6.1927 - 2t.2.1993

Christial Siegenthaler-

Harünann

Obedorfstöse l8
2.7.1900- 13.2.1993

Werner Derrer-Weiss

Ausserdodstasse 31

14.12.1946 - 8.3.1993
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